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GEDULD

Ein kluger Völkerkenner, seines Zeichens
Professor der Geschichte an der Universität
Oxford, hat gesagt, die Deutschen hätten bei
allen hohen Eigenschaften doch drei politische
Fehler: Vergeßlichkeit, Hundertprozentigkeit
und Ungeduld. Man könnte ähnliches von den
Amerikanern sagen.

Jedenfalls bemühen sich die leitenden Männer

beider Völker, ihnen heute begreiflich zu
machen, daß die internationale Lage vor allem
Geduld verlangt. Ein leichtherziger Optimismus

ist hochgekommen, seit Moskau sanfte
Töne von sich gibt. Es ist aber für die Sicherheit

der Westwelt lebensgefährlich, auf
kurzfristige Lösungen abzustellen und die Vorsicht
in den Wind zu schlagen, die gegen einen auf
weite Sicht disponierenden Gegner heute
gerade so nötig ist, wie in der Zeit seiner offenen
Drohungen.

Adenauer hat mit Mühe, aber bisher mit
Erfolg die besonders von der Sozialdemokratie
vertretenen populären Wünsche nach einer
Verständigung mit Rußland zum Zwecke der
sofortigen Vereinigung der Besetzungszonen
zurückgedrängt, weil er wußte, daß Ungeduld
die Stricke zerreißen könnte, an denen die

Erfüllung der Wünsche aller Deutschen hängt.
Er spürte, daß erst der Anschluß der
Bundesrepublik an die Abwehrfront des Westens den
Osten gefügiger machen könnte, und er weiß
auch, daß es weiterhin Geduld braucht, um
Verheißungen zu Tatsachen ausreifen zu
lassen. Die Genfer Konferenz, die bevorsteht,
kann nicht mehr bringen als einen Anfang,
und der Friede, der den Kalten Krieg ablöst,
wird vermutlich Stück um Stück aufgebaut,
aber nicht eines schönen Tages ein für allemal

da sein.
Eisenhower hat in diesem Sinn davor

gewarnt, von der Besprechung auf höchster
Ebene Entscheidendes zu erwarten. Er möchte,

daß sein Volk die «Hundertprozentigkeit», mit
der es in zwei Weltkriegen eine bedingungslose
Kapitulation durchgesetzt hat und seither aus
ererbter Feindschaft gegen den Kolonialismus
und Imperialismus die Positionen der Westwelt

im Osten untergraben half, einer besser
auf die Tatsachen der Zeit und des Ortes
angepaßten Politik zuliebe aufgäbe. Heute weiß

man, daß die Opferung etwa des niederländischen

Kolonialreiches der wirklichen Freiheit
der ihm angehörenden Völker einen schlechten
Dienst erwiesen hat. Die Konferenz von
Bandung hat verraten, daß die Angst vor dem
roten Kolonialismus und Imperialismus
umgeht, dem Amerika aus theoretischer
Voreingenommenheit und «hundertprozentigem»
Moralismus die Bahn freigegeben hat.

Geduld ist nicht zu verwechseln mit untätigem

Fahrenlassen oder mit jener müden
Zweifelsucht, die in geistig erschlafften obern
Zirkeln des Westens alle Lebensimpulse lähmt.
Geduld ist im Gegenteil die Kraft des
tatbereiten Ausharrens, das Durchhalten langer
Spannungen. Mit der bloßen Verhandlungsbereitschaft

Moskaus ist noch gar nichts
erreicht. Die Verhandlungen erst werden zeigen,
wer überlegen ist. In der Zielbewußtheit und
straffen Führung, aber auch in der zähen
Geduld könnten die Russen stärker sein. Sie
haben auch den gewaltigen Vorteil, daß sie die
stärksten Trümpfe besitzen. Was können sie
den Partnern und besonders den Deutschen
alles bieten, und wie gering sind die Konzessionen.

zu denen die Gegenseite auch nur
theoretisch fähig wäre

Man wird vermutlich in Warschau dem
beginnenden Spiel nicht gleichgültig zuschauen.
Man kennt dort die Folgen der Lage zwischen
Rußland und Deutschland aus drei und vier
Teilungen Polens nur zu gut...
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